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Synthetische Biologie
Die Synthetische Biologie ist ein disziplinenübergreifender Forschungsansatz, 
dessen Kernvorhaben darin besteht, von bloß manipulierenden Eingriffen in bio-
logische Systeme zu deren gezielter Herstellung überzugehen. Diese Konzeption 
erfährt gegenwärtig verstärkte wissenschaftstheoretische und wissenschaftsethi-
sche Beachtung. Entsprechende Stellungnahmen haben kürzlich u.a. die Deut-
sche Forschungsgemeinschaft (DFG) zusammen mit der Deutschen Akademie 
der Technikwissenschaften (acatech) und der Deutschen Akademie der Natur-
forscher Leopoldina, aber auch die Eidgenössische Ethikkommission für die Bio-
technologie im Ausserhumanbereich (EKAH) und die European Group on Ethics 
in Science and New Technologies (EGE) vorgelegt. Dabei deutet sich an, dass 
tiefergehende normative Aspekte der Synthetischen Biologie von der genaueren 
epistemologischen Deutung ihrer Forschungskonzeption abhängen dürften.

E d i t o r i a l
  Im Mai  2010  berichteten  Forscher 

des  Craig Venter Institute  in  der  Zeit-
schrift  Science,  dass  es  gelungen  sei, 
das  vollständige  im  Labor  synthetisch 
hergestellte  Genom  des  Bakteriums 
Myco plasma  mycoides  in  eine  DNA-
freie Zelle von Mycoplasma capricolum 
einzuführen.  Diese  Veröffentlichung 
hat  international  öffentliche  Aufmerk-
samkeit gefunden. Sie bezeichnet einen 
wichtigen  Schritt  für  die  Synthetische 
Biologie,  der  sich  die  Rubrik  „Zum 
Thema“ dieses IWE-Briefs widmet. 
Darüber hinaus wird in dieser Ausga-

be über das Dritte Bonner Ethik-Forum 
„Umwelt und Gerechtigkeit“ berichtet. 
Auch die Klausurwochen, die das IWE 
zusammen  mit  dem  DRZE  im  März 
2011 abhalten wird, wenden sich einem 
Thema  der  Umweltethik  zu,  nämlich 
der  Biodiversität.  Nachwuchswissen-
schaftlerinnen  und  Nachwuchswissen-
schaftler sind zur Teilnahme eingeladen 
und  werden  gebeten,  entsprechende 
Abstracts einzureichen. 
Unter  den  neuen  Publikationen  des 

Instituts  sind  besonders  die  Habilita-
tionsschrift  von  Tade Matthias  Spran-
ger  „Recht  und  Bioethik“  sowie  sein 
Sammelband  „Aktuelle  Herausforde-
rung  der  Life  Sciences“  hervorzuhe-
ben. Der Band „Forschungsethik“,  für 
den ein Autorenkollektiv aus IWE und 
DRZE verantwortlich zeichnet,  ist das 
Ergebnis einer  langjährigen Lehrpraxis 
in Studiengängen der Medizin und der 
Biowissenschaften.  Das  Werk  ist  als 
ein Lehrbuch für Studierende, Wissen-
schaftler  sowie  Mitglieder  von  Ethik-
kommissionen  konzipiert  und  verbin-
det eine Darstellung wissenschaftsethi-
scher  Grundlagen  mit  der  Erörterung 
wichtiger  Anwendungsfelder,  darunter 
gute  wissenschaftliche  Praxis,  For-
schung an Menschen, Tierexperimente, 
Embryonen- und Stammzellforschung, 
Hirnforschung, Genforschung, Patente, 
Enhancement,  Nanotechnologie  sowie 
der  Umgang  mit  humanbiologischem 
Material. 
Schließlich  muss  einem  Mitarbeiter 

gedankt  werden,  der  über  viele  Jahre 
nicht nur die Redaktion des Jahrbuchs für 
Wissenschaft und Ethik,  sondern  ebenso 
die des IWE-Briefs gemeistert hat. Zum 
1. August 2010 tritt Dietmar Hübner an 
der Leibniz Universität Hannover eine or-
dentliche Professur für „Praktische Phi-
losophie,  insbesondere Ethik  der Wis-
senschaften“ an. Wir wünschen ihm für 
diese neue Aufgabe alles Gute. 
 Michael Fuchs

neuartige  Eigenschaften  entwickeln, 
zum anderen um die Vision eines Ma-
terieaufbaus  „atom  by  atom“,  mögli-
cherweise  sogar  einer  Schaffung  na-
noskaliger Maschinen  (vgl.  IWE-Brief  
2009 Nr.  1).  Mithin  fließen  nicht  nur 
nanotechnologische  Verfahrensweisen 
in  die  Synthetische  Biologie  mit  ein. 
Vielmehr  gibt  es  zudem  eine  tiefere 
konzeptuelle Parallele zwischen beiden 
Forschungszweigen, indem sie in ihrem 
„konservativen“ Pol als eher gradlinige 
Erweiterungen von Materialkunde bzw. 
Gentechnologie  erscheinen,  in  ihren 
„ambitionierteren“ Szenarien hingegen 
eine qualitativ neue Form des Umgangs 
mit  unbelebter  bzw.  belebter  Materie 
in  Aussicht  stellen.  Die  „NanoBots“ 
der Nanotechnologie sind das Pendant 
zu  den  „BioBricks“  der  Synthetischen 
Biologie,  insofern beide das Ziel eines 
kontrollierten Designs aus elementaren 
Bausteinen repräsentieren.
Auch  in  der  ethischen  Diskussion 

zeigen  sich  Parallelen  zwischen  bei-
den Forschungszweigen.  Insbesondere 
wird  vielfach  dafürgehalten,  dass  sie 
keine eigenständigen ethischen Aspek-
te  eröffnen  und  sich  stattdessen weit-
gehend  auf   vertraute  Sicherheits-  und 
Gerechtigkeitsfragen beschränken. 
In der ethischen Debatte um die Syn-

thetische Biologie stehen derzeit Fragen 
von  biosafety  (Gefahr  der  ungewollten 
Freisetzung von gefährlichen Substan-
zen) und biosecurity (Gefahr des terroris-
tischen Missbrauchs)  im Vordergrund. 
Die  gelungene  Labor-Rekonstruktion 
des  Virus  der  Spanischen  Grippe  hat 
entsprechenden  Sorgfaltsmahnungen 
starken Auftrieb gegeben. Ein neuerer 
Report  der American Association for the 
Advancement of  Science (AAAS) mit dem 
Titel  „Competing  Responsibilities?“ 
dokumentiert  eindrücklich,  dass  die 
Abwägung  von  Sicherheits-  und  For-
schungsinteressen  in  den USA  gegen-
wärtig alles andere als unkontrovers ist. 

  In der Synthetischen Biologie wer-
den zellbiologische, gentechnologische, 
chemische,  physikalische  und  infor-
mationswissenschaftliche  Ansätze  un-
ter  einem  ingenieurwissenschaftlichen 
Paradigma  vereint.  In  der  derzeitigen 
Entwicklungsphase  ist  dieses  For-
schungsfeld naturgemäß vorrangig  auf  
Grundlagenforschung  ausgerichtet. 
Sein definierender Horizont, die geziel-
te  Konstruktion  lebender  Systeme,  ist 
indessen hochgradig anwendungsorien-
tiert und bildet ein prägnantes Beispiel 
dafür, dass moderne Forschungszweige 
sich  weniger  durch  ihre  Gegenstands-
bereiche als vielmehr durch ihre Hand-
lungsperspektiven bestimmen. Konkre-
te Umsetzungsszenarien betreffen etwa 
die Substanzproduktion durch biologi-
sche „Fabriken“ oder die Prozessregu-
lation über biologische „Schaltkreise“.
Für  gewöhnlich  werden  in  der  Syn-

thetischen  Biologie  ein  top-down-  und 
ein  bottom-up-Ansatz  unterschieden:  Im 
ersteren  versucht  man,  durch  Reduk-
tion bestehender Strukturen  zu kleins-
ten  biologischen  Funktionseinheiten 
vorzustoßen („Minimalzelle“ oder „Mi-
nimalgenom“). Im letzteren wird umge-
kehrt die Neukonstruktion biologischer 
Einheiten aus unbelebtem chemischem 
Material  angestrebt  (Schaffung  einer 
„künstlichen Zelle“ oder  eines „künst-
lichen  Genoms“).  Dieser  bottom-up-
Ansatz  entspricht  am  direktesten  dem 
Vorsatz der Synthetischen Biologie,  le-
bendige Systeme zielgenau herzustellen 
(etwa „Protozellen“). Aber auch der top-
down-Ansatz  soll  biologische  Basisein-
heiten liefern, die dann wieder zu kom-
plexeren  Konstrukten  ausgebaut  wer-
den könnten (im Sinne eines „Chassis“).
Die  Gegenüberstellung  von  top-down 

und bottom-up erinnert an eine vergleich-
bare Unterscheidung  in der Nanotech-
nologie:  Dort  geht  es  zum  einen  um 
die Größenreduktion bestehender Ma-
terialien,  die  im  nanoskaligen  Bereich 
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Drittes Bonner Ethik-Forum 
„Umwelt und Gerechtigkeit“

7. Juni 2010, Bonn

Am 7. Juni 2010 haben IWE und DRZE im Universitätsclub Bonn das Dritte 
Bonner Ethik-Forum veranstaltet. Nachdem das letztjährige Symposium der 
„Perfektionierung des Menschen“ gewidmet war, trugen diesmal Referenten 
unterschiedlicher Disziplinen ihre Überlegungen zu Fragen von „Umwelt und 
Gerechtigkeit“ vor. 

Gerechtigkeitsfragen stellen sich vor 
allem mit Blick auf  temporale und regionale 
Ungleichheiten, die durch die Einführung 
kostspieliger  Hochtechnologien  ent-
stehen  können,  sowie  hinsichtlich  der 
Nichtidentität von potentiellen Nutznießern 
und möglichen Benachteiligten.  Dabei  fällt 
auf, dass unter dem Stichwort des Nut-
zens die ökonomischen Potentiale  der 
Synthetischen Biologie besonders stark 
hervorgehoben  werden.  Die  eingangs 
erwähnte  Stellungnahme  von  DFG, 
acatech  und  Leopoldina  nennt  unter 
„Aktuelle  Herausforderungen“  der 
Synthetischen Biologie  an  erster Stelle 
nicht  etwa  grundlagenwissenschaft-
liche,  medizinische  oder  ökologische 
Perspektiven, sondern Marktpotentiale 
und Patientierungsfragen.
Umstritten  ist,  inwieweit  das  kenn-

zeichnende  Programm  der  Syntheti-
schen  Biologie,  von  der Manipulation 
zur Kreation von Leben überzugehen, 
einen eigenständigen ethischen Aspekt 
jenseits  von  Sicherheits-  und Gerech-
tigkeitsfragen eröffnet. Zum einen deu-
tet sich hier eine sehr viel spezifischere 
und  fundamentalere  ethische  Dimen-
sion  dieses  Forschungsansatzes  an. 
Zum anderen erweist es sich als schwie-
rig, diese Dimension in ihren naturphi-
losophischen  und  anthropologischen 
Grundlagen sowie in ihren normativen 
Konsequenzen allgemeinverbindlich zu 
erschließen. In der Stellungnahme von 
DFG, acatech und Leopoldina werden 
dergleichen  Bedenken  weitgehend  zu-
rückgewiesen, da sie von weltanschau-
lichen bzw. metaphysischen Prämissen 
abhingen oder auf  spekulativen slippery-
slope-Argumenten beruhten. 
Es  ist  indessen  eine  vertraute  Er-

scheinung, dass neue Forschungszwei-
ge  ihrerseits  von  weltanschaulichen 

bzw.  metaphysischen  Prämissen  gelei-
tet werden oder von spekulativen Sze-
narien abhängen. Dies ist kein Mangel, 
sondern ein normaler Bestandteil ihrer 
Konstitution  und  Dynamik,  und  es 
gilt auch für die Synthetische Biologie. 
Ihre Zentralbegriffe wie „lebende Ma-
schinen“ oder „künstliche Zellen“ ma-
chen deutlich, wie stark sie biologische 
Objekte  einem  ingenieurwissenschaft-
lichen Paradigma unterstellt. Inwieweit 
dies  epistemologisch  adäquat  ist,  be-
darf  genauerer Untersuchung (u.a. wird 
es  zu  einer  vertieften Auseinanderset-
zung über die Abgrenzungen von Le-
ben und Nichtleben, von Natürlichem 
und Künstlichem führen). Zudem deu-
tet  sich  an, dass die Synthetische Bio-
logie, ähnlich wie die Nanotechnologie, 
sich von hergebrachten, klassisch-indu-
striellen Technikstereotypen wie Kraft 
und Größe  abhebt  und  an  ihre  Stelle 
Visionen der Feinheit, Gezieltheit und 
Präzision setzt. Auch hier wird sich er-
weisen müssen,  inwiefern diese neuen 
Stereotype  sachangemessen  sind  (und 
welche Gegenmythen sie  in Kraft  set-
zen; vgl. Hübner, Verständnisse der Tech-
nik: Stereotype und Mythen).
Möglicherweise können diese wissen-

schaftstheoretischen  Beobachtungen 
der  Synthetischen  Biologie  Grund-
lagen  für  eine  wissenschaftsethische 
Einschätzung  liefern,  die  über  Fragen 
der  Sicherheit  und  Gerechtigkeit  hin-
ausführt. Freilich dürfte es sich hierbei 
um ethische Perspektiven handeln, die 
primär  nicht  auf   rechtliche  Normie-
rung, sondern auf  die konsensuale Ge-
staltung und Anwendung einer Technik 
ausgerichtet  sind,  deren  grundsätz-
liches  evaluatives  Gefüge  bewusster 
wahrgenommen wird.

Dietmar Hübner

   Ta g u n g

  In  seiner  Eröffnung  wies  Dieter 
Sturma (IWE, DRZE, INM-8) die Ver-
knüpfung der beiden Bereiche Umwelt 
und  Gerechtigkeit  als  einen  Haupt-
aspekt  für  den menschlichen Umgang 
mit  der  Natur  aus.  Eine  erfolgreiche 
Normsetzung in diesem Sektor verlan-
ge  dabei  die  fächerübergreifende  Zu-
sammenarbeit  unterschiedlicher  Dis-
ziplinen,  insbesondere  in  der Klärung 
grundlegender  Fragen  nach  dem  Ver-
hältnis des Menschen zur Natur, nach 
unterschiedlichen Naturverständnissen 
und nach der Wertigkeit der Natur. Be-
sondere Bedeutung komme dem Kon-

zept der „Nachhaltigkeit“ als leitendem 
Zentralprinzip des Umweltschutzes zu. 
Dieses erweise sich zumindest in moti-
vationaler Hinsicht dann als besonders 
wirkmächtig,  wenn  es  nicht  auf   die 
Interessen zeitlich weit  entfernter Ge-
nerationen beschränkt bleibe,  sondern 
auch auf  die  Interessen der aktuell  le-
benden  jüngsten  Generationen  bezo-
gen werde.
In seinem Vortrag „Technik und Zi-

vilisationsdynamik“  machte  Michael 
Jischa  (TU  Clausthal)  deutlich,  dass 
die genaue Bedeutung des Nachhaltig-
keitsbegriffs  vom  zugrunde  liegenden 

Tade Matthias Spranger (Hg.)

Lit Verlag, Münster 2010
Recht der Lebenswissenschaften 1
216 Seiten, kartoniert
€ 29,90
ISBN 978-3-643-10300-0
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„Biodiversity. 
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Interdisciplinary  
Study Days

21–26th March 2011, 
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Hosted by the DRZE 
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für Ethik in den 
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In collaboration with the IWE  
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Tade Matthias Spranger

Mohr Siebeck, Tübingen 2010
Jus Publicum 190
XVI, 445 Seiten, Leinen
€ 114,00
ISBN 978-3-16-150328-3

Gerechtigkeits-  und  Naturverständnis 
des  Sprechers  abhänge.  „Nachhaltig-
keit“ erweise sich daher als ein diffuser 
Begriff, der erst durch gesellschaftliche 
und  politische  Auseinandersetzungen 
über  Zielprioritäten  handlungsleitend 
werden könne.  In diesem Zusammen-
hang  seien  nicht  zuletzt  Natur-  und 
Ingenieurswissenschaftler  zu  transpa-
renter  Begriffsverwendung  aufgefor-
dert.  Ein  charakteristisches  Problem 
des Umweltschutzes liege in der beson-
deren Konstellation  eines wachsenden 
Risikopotentials menschlicher Techno-
logien  einerseits  und  einer  defizitären 
Reichweite  menschlichen  Wissens  an-
dererseits.  Dies  mache  ein  geeignetes 
Wissensmanagement  notwendig,  das 
den bestehenden Unsicherheiten Rech-
nung  trage.  Schließlich  stellte  Jischa 
konkrete Ansätze für globalen Umwelt-
schutz  und  globale  Gerechtigkeit  vor, 
darunter das Projekt DESERTEC, des-
sen Ziel eine intensive Gewinnung von 
Solarenergie  in  der  nordafrikanischen 
Wüste  ist. Dieses Projekt  sei  u.a.  des-
halb  richtungsweisend,  weil  es  durch 
seine dezentrale Struktur echte partner-
schaftliche  Zusammenarbeit  zwischen 
Industrienationen  und  Entwicklungs-
ländern ermögliche. 
Dietmar  von  der  Pfordten  (Univer-

sität  Göttingen)  widmete  sich  in  sei-
nem  Beitrag  „Globale  Gerechtigkeit 
und Naturzerstörung“ einer systemati-
schen Überprüfung des Gerechtigkeits-
begriffs in Bezug auf  aktuelle umwelt-
politische  Fragestellungen.  Seinen 
Ansatz  formulierte  er  als  normativen 
Individualismus,  der  nicht  zukünftig 
lebende Kollektive oder Generationen, 
sondern zukünftig  lebende  Individuen 
und  deren  Interessen  berücksichtigt. 
Der Begriff  der Generation sei in die-
sem Zusammenhang ungünstig, da ihm 
eine  Tendenz  eigne,  konsequentialisti-
sche gegenüber deontologischen Hand-
lungsaspekten  einseitig  vorzuordnen. 
Bestehende  Unsicherheiten  bezüglich 
der  Existenz  zukünftiger  Individuen 
und der Beschaffenheit ihrer Wünsche 
ließen  sich  bewältigen,  insofern  ent-
sprechende  Wahrscheinlichkeitsannah-
men  rationale Entscheidungen  erlaub-
ten  und  zudem  gewisse  grundlegende 
menschliche  Bedürfnisse  wie  der  Zu-
gang  zu  elementaren  Ressourcen  mit 
Sicherheit  unterstellt  werden  könnten. 
Als  Zentralkriterien  zukunftsgerichte-
ten Handelns nannte von der Pfordten 
die  Reversibilität  von  Natureingriffen 
sowie  die  Schaffung  guter  Lebens-
bedingungen  für  künftige  Individuen, 
etwa  durch  den  Ausbau  erneuerba-
rer  Energien.  Zudem  schlug  von  der 
Pfordten die Einführung einer globalen 
Umweltorganisation  vor,  die  sich  am 
Gleichheitsgebot  zu  orientieren  habe. 
Hierunter  sei  jedoch keine  starre Pro-
Kopf-Gleichheit zu verstehen, da etwa 
Gleichheit im Unrecht keine Gültigkeit 
beanspruchen  könne  und  Bedürfnisse 

in  Abhängigkeit  von  geographischen 
und zeitlichen Faktoren variierten. 
Erik  Gawel  (UFZ  Leipzig)  stellte 

ökonomische  Überlegungen  an,  ob 
sich  Umweltschutz  über  „Preise  für 
Umweltgüter“  realisieren  lasse  und 
wie dieser Ansatz mit elementaren Ge-
rechtigkeitsvorstellungen  in  Einklang 
zu  bringen  sei.  Problematisiert  wer-
den müsse  dabei,  inwiefern Preise  für 
Umweltgüter deren  tatsächlichen Wert 
widerspiegeln  können,  inwieweit  sich 
Knappheit  von  Ressourcen  auf   den 
Preis auswirken dürfe und ob Umwelt-
preise  dem  Leistungsfähigkeitsprinzip 
Genüge  leisten  können.  Zu  beachten 
sei  etwa,  dass  Zahlungsbereitschaft 
immer auch Zahlungsfähigkeit voraus-
setze,  so  dass  Preise  für Umweltgüter 
eine  soziale  Zugangshürde  bedeuten 
können.  Dieses  gerechtigkeitstheoreti-
sche Problem sei gegebenenfalls gegen 
ökologische  Zielsetzungen  abzuwie-
gen.  Ein  Preissystem,  das  den  beiden 
Anliegen  des  Umweltschutzes  und 
der Gerechtigkeit  gleichzeitig  genügen 
wolle,  müsse  die  Kostenwahrheit  der 
Güter  berücksichtigen,  die  normativ 
gesetzten  Belastungsgrenzen  theore-
tisch fundieren sowie in der politischen 
Preisgestaltung  Fairness,  d.h.  gerechte 
Lastenverteilung, walten lassen. 
Christoph  Hubig  (TU  Darmstadt) 

entwickelte  in  seinem  Vortrag  zu 
„Ethiken  der  Nachhaltigkeit“  einen 
Ansatz,  um  vor  dem  Hintergrund  ei-
nes  bestehenden  Wertepluralismus 
Umweltschutz als Erhalt von Options-
werten für nachfolgende Generationen 
zu  fassen.  Hierbei  sei  ein  integratives 
Konzept von „Nachhaltigkeit“ leitend, 
welches keine einseitigen Schwerpunk-
te aufgrund entsprechender spezialwis-
senschaftlicher Fokussierung zugrunde 
lege,  sondern  umfassendere  Grund-
werte  wie  Persönlichkeitsentfaltung, 
Wohlstand,  Sicherheit,  Umweltqualität 
und  Gesundheit  berücksichtige.  Die 
Gesamtwertschätzung  eines  Gutes 
ergebe  sich  genauer  aus  der  Summe 
seines  aktuellen Realwerts,  seines Op-
tionswerts  und  seines  Vermächtnis-
werts. Das Problem des Wertekonflikts 
könne hierbei nicht umgangen werden. 
Vielmehr habe eine Ethik der Klugheit 
gerade zum Ziel, die Bedingungen für 
einen Wertepluralismus und damit auch 
für  mögliche  Wertdissense  weitest-
gehend  zu  erhalten,  wobei moralische 
und  ökologische  Kosten  Grenzkrite-
rien  hinsichtlich  des  Erhalts  der  Op-
tionswerte darstellen sollten. 
In  der  abschließenden  Diskussion 

ging es um Fragen der interdisziplinären 
Zusammenarbeit, der unterschied lichen 
Verwendung von Zentral begriffen wie 
Umwelt  und  Gerechtigkeit  sowie  der 
Perspektiven für eine erfolgreich  insti-
tutionalisierte Umweltpolitik, etwa mit 
Blick  auf   die Arbeit  globaler  umwelt-
politischer Organisationen.

Kathrin Rottländer, Marie Schmetz
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